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Tim Bendzkos Song, wonach er nur noch die
Welt  retten  muss,  der  könnte  auch  von
Alexander Kaufner stammen.

Im fernen Usbekistan, genauer genommen in der sagenumwobenen
Stadt Samarkand soll und will er eine Mission erfüllen, die da
lautet: den dritten Weltkrieg zu beenden. Fürwahr, es ist kein
angenehmes Leben mehr auf diesem Globus, seitdem sich die
Machtverhältnisse  einmal  mehr  verschoben  haben.  Nach
Deutschland,  der  Heimat  des  Romanhelden,  sind  die  Russen
zurückgekehrt, radikale Muslime kämpfen mit Waffengewalt, aber
es gibt noch eine Bundesregierung, wenn auch nicht mehr unter
Kanzlerin  Merkel.  Gemäß  dem  Satz,  dass  der  Islam  zu
Deutschland gehört, führt jetzt der Türke Mehmet Yalcin die
Regierungsgeschäfte.

Die  Art  und  Weise,  wie  Kaufner  von  all  den  Ereignissen
erfährt,  versinnbildlicht  den  Wandel  der  Welt:  Gazprom-TV
heißt der Sender, der alle anderen Medien verdrängt hat. Wie
nun der Deutsche den blauen Planeten von dem Fluch des Krieges
befreien soll, ist schon aberwitzig. Er soll das Grab von
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Timur,  Nachfahre  des  Mongolenherrschers  Dschingis  Khan,
ausfindig  machen.  Diesem  Ort  wird  eine  magische  Kraft
zugeschrieben, und zwar eine solche, die in diesen dunklen
Zeiten Wunder wirken kann.

Autor Matthias Politycki lässt den Leser teilhaben an einer
Expedition durch ein Land, das für Kaufner bei optimistischer
Betrachtung eine Menge an Abenteuern bereithält. Schon allein
der  Name  „Samarkand“,  wo  die  Grabesstätte  vermutet  wird,
versprüht einen Zauber, dem sich der ehemalige Gebirgsjäger
nicht entziehen kann. Selbst als er feststellen muss, dass es
neben dem illustren Samarkand, das seinen festen Platz an der
Seidenstraße hatte, noch ein zweites Samarkand existiert, dem
eher die Aschenputtelrolle zugedacht ist, lässt er von seinem
Plan nicht abhalten. Er will das wahre Grab von Timur finden
und das befindet sich nun mal in diesem wenig einladenden Ort.

Die Idee zu dem Buch kam Politycki schon 1987 in den Sinn, als
er erstmals in Samarkand zu Gast war. Seinerzeit schien der
Mauerfall noch in weiter Ferne zu sein, dafür hatte ihn die
Faszination an Ort und Stelle ergriffen. Es sollte rund ein
Vierteljahrhundert dauern, bis der Autor sich daran setzte und
Kaufner auf Reisen schickte. Zwischenzeitlich kehrte er nach
Samarkand zurück, verwarf erste Konzepte für das Buch, um nun
eine spannende, mitunter auch sperrige Lektüre vorzulegen.

Befremdlich wird das Buch schon mal an solchen Stellen, in
denen Gewaltexzesse beschrieben werden. Das Massaker von Köln,
das nahezu alle Karnevalisten dahinrafft, ist wahrlich nichts
für  schwache  Nerven.  Wem  solche  Passagen  zu  brutal
daherkommen,  der  wird  durch  die  Fantasie  des  Autors
entschädigt. Politycki zeichnet zwar eine düstere Zukunft, die
jedoch noch längst nicht das Ende aller Tage sein muss. Wenn
eine Zeitangabe aufhorchen lässt, dann ist es das Jahr, in dem
der Schriftsteller seine Geschichte beginnen lässt: 2027. Bis
dahin sind es gerade mal noch 14 Jahre.
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